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Die zweite Rede des Kriegsminiſters im Reichskage.

Berlin, 6. Mai.
Der Reichstag ſetzte heute die erſte Leſung des Etats der

Heeresverwaltung fort. Nachdem geſtern je ein Vertreter der
Sozialdemokratie, des Zentrums, der Nationalliberalen und ein
Pole geſprochen hatten, eröffnete heute den Reigen der Redner
der konſervative Abgeordnete Rogalla von Bieber-
ſtein, der anfangs ſtark gegen die Sozialdemokratie polemi-
ſierte und ſich dann mehr oder weniger eingehend mit den von
den Vorrednern angeſchnittenen Fragen, wie Preſſeabteilung
des Kriegsminiſteriums, Soldatenmißhandlungen, Zivilverſor-
gung von Offizieren und Unteroffizieren uſw. beſchäftigte. Er
ſchloß mit dem unter lebhaftem Beifall aufgenommenen Wun-
ſche, daß der Geiſt der Treue bis in den Tod gegenüber dem
oberſten Kriegsherrn, Vaterland und Volk immer maßgebend
ſein möge, da wir nur ſo in der Lage ſein werden, uns die ge-
bührende Stellung in der Welt zu erhalten.

Der fortſchrittliche Abgeordnete Müller-Meiningen
glaubte Grund zu allerlei kritiſchen Bemerkungen zu haben, aber
auch er fühlte ſich gedrängt, der Heeresverwaltung Dank auszu-
ſprechen für die bewunderungswürdig exakte Durchführung der
letzt jährigen großen Heeresvorlage.

Dann legten die Abgeordneten Dr. Hegenſcheidt
(Frk.), Werner-Hersfeld (Reformpartei) die Stellung und
die Wünſche ihrer Parteien dar. Die erſte Garnitur der Partei-
redner war hiermit zu Worte gekommen.

Zur Beantwortung aller vorgebrachten Fragen und Klagen
erhob ſich nun Kriegsminiſter von Falkenhayn, um ſeine
Stellung ihnen gegenüber zu präziſieren. Er befaßte ſich zu
nächſt mit den vielfach vorgebrachten Beſchwerden über die Sol-
datenmiß handlungen durch Vorgeſetzte und ältere Kameraden.
Mit dem Bruſtton ehrlichſter Überzeugung gab er ſeiner Ab-
ſcheu gegen die verdammenswerten Vergehen einer ſyſtemati-
tiſchen Soldatenmißhandlung Ausdruck und betonte, daß es ſeit
jeher das intenſivſte Beſtreben der Heeresverwaltung und aller
verantwortlichen Führer geweſen ſei, dieſe bedauerliche Erſchei-
nung zu bekämpfen und einzuſchränken. Noch am letzten Neu-
jahrstag habe der oberſte Kriegsherr die kommandierenden Ge-
neräle eindringlich auf die Notwendigkeit hingewieſen, den
Kampf gegen die Mißhandlungen unermüdlich fortzuſetzen.
Wenn noch kein voller Erfolg erzielt ſei, ſo liege das nicht an
militäriſchen Einrichtungen, ſondern an der menſchlichen
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Mißhandlungen in erſter Linie zu ſetzen ſeien. Jhre Zahl ſei
übrigens erheblich geringer als die antimilitariſtiſche Agitation
ſie darzuſtellen beliebe. Jm Jahre 1912 kam auf je 1600 Köpfe
Etatsſtärke nur ein Mißhandlungsfall. Die Zahl der Körper-
verletzungen bei Männern im Alter von 20——30 Jahren im
bürgerlichen Leben betrug das Doppelte. Der Kriegsminiſter
behandelte darauf eingehend die neue Vorſchrift über den
Waffengebrauch des Militärs, durch die die alte, ſeit faſt
100 Jahren anſtandslos beſtehende Dienſtanweiſung abgelöſt
iſt. Er ſtreifte dann die Frage der Stellung der Militärverwal-
tung zum Wehrverein, er betonte, daß zwiſchen beiden keinerlei
Beziehungen beſtänden, und daß die Militärverwaltung nicht
für den Wehrverein verantwortlich ſei. Jn längeren Ausfüh-
rungen und in zum Teil ſcharfer Polemik befaßte der Kriegs-
miniſter ſich dann mit mannigfachen Fragen von ſekundärer
Bedeutung, die von den Vorrednern angeſchnitten worden wa-
ren, und mit erfriſchender militäriſcher Schneidigkeit wies er
manche der gewagten Behauptungen des ſozialdemokratiſchen,
des freiſinnigen und des polniſchen Redners zurück.

Beſonders der „Genoſſe“ Schul z, der geſtern in maß-
loſer Gehäſſigkeit gegen Heer und Hezresverwaltung zu Felde
gezogen war, kam recht ſchlecht dabei weg. Die treffende Kenn-
zeichnung des Geiſtes, der ihn und ſeine Parteigenoſſen beſeelt,
rief auf der Linken des Hauſes ſtürmiſche Unruhe hervor, die
vom Präſidenten nur mit Mühe eingedämmt werden konnte.
Darauf ergriff als erſter Redner der kleineren Parteien der el-
ſäſſiſche Abgeordnete Ha e g y das Wort.

Die Schullaſten im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 6. Mai.

Heute wurde im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über die
Schullaſten debattiert, welche die Gemeinden zu tragen haben,
und man kann aus dieſen Debatten ſoviel herausſchälen, daß die
überbürdung vieler Gemeinden durch Schullaſten anerkannt
wurde, daß man der ausreichenden Beſoldung der Lehrer volle
Sympathien entgegen brachte und endlich Wert darauf legte,
daß der kommunale Charakter der Volksſchule gewahrt bleibe.
Der Herr Kultusminiſter zeigte ſich ſehr entgegenkommend, bat
aber um Zeit, damit die Vorlage gründlich ausgearbeitet wer-
den könne.

Aus den Verhandlungen ſei Folgendes hervorgehoben:
Zur Frage der Schullaſten erſuchte die Budgetkommiſſion

in einer Reſolution die Regierung, einen Geſetzentwurf zur Be-
ſeitigung der Ungleichmäßigkeit der Schullaſten vorzulegen, bei
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der Vorbereitung dieſer Vorlage die Befreiung der Schulver-
bände von der Aufbringung der perſönlichen Volksſchullaſten in
Erwägung zu ziehen und hierbei auf die Ungleichheiten im Leh-
rerbeſoldungsweſen Bedacht zu nehmen, ſowie möglichſt noch in
dieſem Jahre eine Denkſchrift über die Höhe der Schullaſten und
der ſonſtigen Kommunallaſten und die Möglichkeit der Abhilfe
vorzulegen.

Abgeordneter Grafvon der Groeben (Konſ.): Die ganz
ungeheure überlaſtung der Kommunen, namentlich der ärme-
ren, mit Schullaſten bildet einen wunden Punkt in unſerem
Staatsleben. Die Regierung muß auf Mittel bedacht ſein, die-
ſen übelſtänden zu begegnen. Andererſeits müſſen wir uns aber
auch der Lehrer annehmen und dürfen vor großen Koſten da-
für nicht zurückſchrecken. Der Reſolution der Kommiſſion ſtim-
men wir zu.

Abgeordneter Dr. Glattfelter (Ztr.): Wir fordern,
daß die Staatszuſchüſſe zugunſten leiſtungsſchwacher Gemein-
den erhöht werden. Trotz der ſtaatlichen Zuſchüſſe muß der
kommunale Charakter der Volksſchule gewahrt bleiben. Wir
müſſen einen Weg finden, um einerſeits die Gemeinden zu ent-
laſten und andererſeits die Lehrer ſo zu beſolden, daß ihnen die
Freudigkeit an ihrem ſchönen Beruf orhalten bleibt.

Abgeordneter Dr. von Campe (Natl.): Ein Ausgleich
der Schullaſten iſt mit Rückſicht auf die ärmeren Gemeinden un-
bedingt erforderlich. Wenn der Staat den kommunalen Jn-
ſtanzen die Schulverwaltung überträgt, ſo folgt daraus nicht,
daß die Kommunen ausſchließlich die Koſten zu tragen haben,
und wenn der Staat mit größeren Mitteln eingreift, ſo darf da-
durch der kommunale Charakter der Schule nicht angetaſtet wer-
den. Der Weg, den die Kommiſſion eingeſchlagen hat, nach
dem die perſönlichen Schullaſten auf den Staat übertragen wer-
den ſollen, darf nicht die Konſequenz haben, daß die Lehrer
Staatsbeamte werden. Durch die Regelung, wie ſie die Kom
miſſion vorſchlägt, iſt die Möglichkeit gegeben, der Gleichſtel
lung der Lehrer in Stadt und Land näherzutreten. Auch die
Ortszulagen könnten in Fortfall kommen. Wir müſſen jetzt
etwas Ganzes ſchaffen, damit die Angelegenheit endlich ein-
mal dem Streit der Parteien entrückt wird und wieder Ruhe
und Zufriedenheit in die Kommunen kommt.

Abgeordneter Freiherr von Zedlitz (Freikonſ.): Sowohl
Lehrer wie Schüler leiden unter der ungleichmäßigen Verteilung
der Schullaſten. Die überfüllung der Schulklaſſen wird nicht
aufhören, ſolange die ärmeren Schulverbände mit Schullaſten

Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Könnt Jhr dem Hendrik trauen, Jan Jonker? Jhr wißt,
daß es die Hereros mit der Wahrheit nicht allzu genau neh-
men“, ſagte der Pfarrer ernſt.

„Hendrik ſteht ſchon lange in meinem Dienſt, er lügt nicht.“
„Es wäre ſehr traurig, wenn er recht hätte, und dieſe bei-

den weißen Händler die Räuber wären. Aber wie ſollen wir
das feſtſtellen? Wer weiß, wohin ſie ſich gewandt haben? Jn
der Steppe und in den Bergen, die ſie jetzt wohl ſchon erreicht
haben werden, verliert ſich jede Spur. Wir müſſen abwarten,
bis uns die Regierung einige Polizeiſoldaten ſchickt; ich bin
eben dabei, einen Bericht aufzuſetzen und um Zuſendung eini-
ger Soldaten zu bitten.“

„Und bis dahin plündern die Schurken unſere Viehwei-
den!“

„Wir müſſen Wachen aufſtellen da kommt der Farmer
Kerſtens aus Holfontein“, fuhr der Miſſionar fort, einen Blick
durch das Fenſter auf den Hof werfend. „Mit ihm wollen wir
die Maßregeln beſprechen. Er iſt ein verſtändiger und tatkräf-
tiger Mann.“

„Ja, das iſt er. Er macht keine Umſtände. Neulich hat er
erſt einen der ſchwarzen Diebe über den Haufen geſchoſſen.“

„Jch wünſchte, er hätte es nicht getan“, ſagte der Pfarrer
ernſt, „ſondern den Dieb dem Gericht überliefert. Kommt,
laßt uns Kerſtens entgegengehen

Auf dem Hofe war reges Leben. Der Farmer Hermann
Kerſtens, ein kräftiger Mann von einigen dreißig Jahren, mit
einem kühngeſchnittenen, tiefgebräunten Geſicht, das ein krau-
ſer dichter Bart umrahmte, war aus dem Sattel geſprungen,
die Zügel ſeines Pferdes ſeinem Diener, einem braunen Herero-
burſchen, zuwerfend. Mit einem freundlichen Lächeln begrüßte
er Frau Weidemann und Anna, die, mit einer häuslichen Arbeit

beſchäftigt, auf der Veranda ſaßen.
Aus dem Küchenfenſter ſah das ſchwarze Geſicht der Kö-

chin heraus. Grinſend wandte ſie ſich an das Küchenmädchen:
„Jetzt können wir wieder braten und kochen“, ſagte ſie. „Mi-
ſter Kerſtens iſt angekommen und der liebt ein gutes Eſſen.“

„Woher kommen Sie ſo früh, lieber Kerſtens?“ fragte Frau
Weidemann, dem Gaſt freundlich die Hand reichend. „Sie müſ-
ſen ja bei Sonnenaufgang aufgebrochen ſein.“

„Tat ich auch, liebſte Frau Weidemann“, entgegnete Ker-
ſtens lachend. „Aber Sie wiſſen ja, was mich hierher treibt“,
ſetzte er mit einem zärtlichen Blick auf Anna, die leicht errötete,
hinzu. „Doch heute muß ich mit Vater Weidemann eine beſon-
dere Angelegenheit beſprechen. Sie wiſſen ja, ich bin Diſtrikts-
kommiſſar und da habe ich ein Schreiben von der Regierung
bekommen, das ich Jhrem Gatten mitteilen muß.“

„Da kommt mein Mann.“
Der Miſſionar, gefolgt von Jan Jonker, trat ein. Die

Männer ſchüttelten ſich die Hände.
„Was führt Sie zu mir, Kerſtens?“ fragte der Pfarrer

freundlich.
„Wir bekommen Beſuch, Herr Pfarrer“, entgegnete der

Farmer. „Ein Jngenieur und Geologe namens Walter Wins-
loe kommt in dieſen Tagen, um in den Damarabergen nach Er
zen zu forſchen.

„Walter Winsloe?!“ rief der Pfarrer überraſcht. „Das
freut mich ungemein.“

„Sie kennen den Mann?“
„Ja, wir machten die überfahrt zuſammen. Dann hat er

mir einige Male geſchrieben. Erinnert Jhr Euch, Johanna
Annchen?“ wandte er ſich an Frau und Tochter.

Dieſe erinnerten ſich des Reiſegefährten ſehr gut. Annas
hübſches Geſicht war mit einem Male von heller Glut über-
flammt, ſie hatte den jungen Jngenieur nicht vergeſſen, mit
dem ſie ſo angenehme Stunden auf dem Dampfer zuſammen
verlebt hatte. Oft hatte ſie an ihn und ſein luſtiges Geplauder

e

gedacht!
„Nun“, fuhr Herr Kerſtens fort, „er wird uns von der Re-

gierung empfohlen, wir ſollen ihn unterſtützen. Die Hauptſache
aber iſt, er bringt einen Unteroffizier und zwei Reiter mit.

„Das iſt gut“, meinte Jan Jonker.
„Ja, jetzt können wir den ſchwarzen Dieben etwas beſſer

auf die Finger ſehen“, ſagte Kerſtens lachend. „Wenn wir ei-
nen fangen, machen wir kurzen Prozeß mit ihm.“

„An den nächſten Baum hängen wir ihn auf!“ rief Jan
Jonker.

„Nein, nein“, beruhigte der Pfarrer.
ordentlichen Gerichten nicht vorgreifen.
Winsloe, Kerſtens?“

„Er kann jeden Tag eintreffen, und da wollte ich Sie fra-
gen, ob Sie ihn beherbergen können? Er iſt hier beſſer aufge-
hoben, als in meiner Junggeſellenwirtſchaft.“

„Natürlich iſt er unſer Gaſt“, entgegnete der Pfarrer.
„Nicht wahr, Johanna, du richteſt ein Zimmer für ihn her?“

„Gewiß, lieber Mann.“
„Die Soldaten können ja bei Jan Jonker einquartiert wer-

den“, meinte Kerſtens.
„Wenn ich dafür bezahlt werde ja“, ſagte der Baſtard

bedenklich.
„Sie können auch hier auf der Miſſion wohnen“, entſchied

der Pfarrer. „Es iſt Platz genug vorhanden.“
„Na, dann iſt ja alles gut.
„Wir beſprechen das alles noch näher. Vorläufig wollen

wir frühſtücken. Sie ſind gewiß hungrig und durſtig, Kerſtens?“
„Ja, bei meiner armen Seele, das bin ich“, lachte der Far-

mer. „Seit drei Stunden bin ich im Sattel.“
(Fortſetzung folgt.)

„Wir wollen den
Wann kommt Herr

Bochum, 7. Mai. Jn dem Betriebe des Gußſtahlwerks brach ge
ſtern eine Gerüſtſtange, auf der zwei Arbeiter ſaßen. Beide ſtürzten aus
einer Höhe von etwa 15 Metern ab. Der eine war ſofort tot, der andere
ſtarb bei der UÜberführung nach dem Krankenhaus.
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überbürdet ſind. Wir bitten um Annahme unſeres Antrages,
wonach leiſtungsſchwachen Schulverbänden Ergänzungszuſchüſſe
gewährt werden können. Wir müſſen einen Weg finden, um
auf lange Jahre hinaus in der Lehrerbeſoldungsfrage zu befrie-
digenden Reſultaten zu kommen.

Kultusminiſter Dr. von Trott zu Solz: Es iſt die
übereinſtimmende Anſicht der Regierung und des Hauſes, daß
eine Löſung gefunden werden müſſe, wie der übermäßigen Be-
laſtung einzelner Kommunen entgegengewirkt werden könne.
Eine eingehende Prüfung der einſchlägigen Verhältniſſe hat er
geben, daß es namentlich darauf ankommt, einen Ausgleich der
Schullaſten herbeizuführen. Jch kann aber irgend eine be-
ſtimmte Stellungnahme meinerſeits noch nicht angeben, da die
Verhandlungen der Regierung noch nicht ſoweit gekommen ſind.
Jch werde die Angelegenheit nicht auf die lange Bank ſchieben,
bitte aber, uns, wenn wir gründliche Arbeit leiſten ſollen, Zeit
zu laſſen. Wir werden die Verhandlungen nach Kräften för-
dern und hoffen, mit dem Hauſe zu einer befriedigenden Lö-
ſung zu kommen. Ich halte es für zweckdienlich, auf ſachlichem
Boden zu beraten und alle parteipolitiſchen Momente aus dem
Spiele zu laſſen. (Beifall.)

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Donnerstag ver-
tagt.
Die Beſoldungsvorlage von der Budgetkommiſſion angenommen.

Berlin, 6. Mai. Die Budgetkommiſſion des Reichstages
nahm die geſamte Beſoldungsvorlage unverändert nach den
Beſchlüſſen der erſten Leſung einſtimmig an. Der Staatsſekre-
tär des Reichsſchatzamtes hatte erklärt, daß die Beſchlüſſe der
Kommiſſion für die Regierung unannehmbar ſeien. Die Sorge
für die Beamten teile die Regierung mit dem Reichstag. Die
Konſequenzen jedoch, die ſich aus den Beſchlüſſen der Kommiſ-
ſion ergäben, ſeien unüberſehbar. Die Stellungnahme der ver-
bündeten Regierungen ſei durch Beſchluß des Bundesrats in
ablehnendem Sinne erfolgt. Auch ſei bereits in der erſten Le-
ſung zum Ausdruck gebracht worden, daß Beſchlüſſe über die
Vorlage hinaus dieſe gefährden und unannehmbar machen wür-
den. Redner aller Parteien hatten betont, daß ſie an den ge
faßten Beſchlüſſen feſthielten und daß die Verantwortung für
die aus der ablehnenden Haltung der Regierungen entſtehende
Erregung in den Beamtenkreiſen der Regierung zufalle.

Ausland. e

Durazzo, 6. Mai. Der Regierung ſind heute Drahtnach-
richten zugegangen, wonach in Harmova, ſüdöſtlich von Tepe-
line, 200 mohammedaniſche Albanier, die vor den Epiroten
nicht geflüchtet waren, gefangen genommen und in das be-
nachbarte Dorf Skodra geſchleppt worden ſind. Dort ſeien ſie in
die orthodoxe Kirche gebracht und ſämtlich gekreuzigt worden.
Die Kirche ſei dann in Brand geſteckt worden, und albaniſche
Gendarmen, die zwei Tage ſpäter Skodra beſetzten, hätten ihre
verkohlten Leichname vorgefunden.

Durazzo, 6. Mai. Nordweſtlich von Dibra haben ſerbiſche
Truppenabteilungen die albaniſche Grenze überſchritten und auf
albaniſchem Gebiet einen Höhenrücken mit Geſchützen beſetzt und
befeſtigt.

Wien, 6. Mai. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Ti-
rang: „Die albaniſchen Truppen wurden bis ſüdlich von Koritza
zurückgedrängt. Jn Tirana wurden zehntauſend Mann mobili-
ſiert, die ſofort in den Kampf ziehen.“

Rom, 5. Mai. Einem klerikalen Florentiner Blatt wird
mitgeteilt, daß die Gemahlin des Exkönigs Manuel von Portu-
gal bei dem Vatikan wegen Unerfüllbarkeit der Ehe auf Löſung
der Ehe geklagt habe.

Deutſches Reich.
Berlin, 6. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten ſind heute auf der Reiſe von Korfu in Portofino einge-
troffen, wo ſie an Land gingen, um dem früheren Botſchafter
Freiherrn Mumm von Schwarzenſtein einen Beſuch abzuſtat-
ten, der in Portofino eine Villa beſitzt. Die Schulkinder riefen:
Hoch Deutſchland, hoch Jtalien, eine große Menſchenmenge be-
grüßte die Majeſtäten.

Leipzig, 6. Mai. Heute vormittag 1612 Uhr wurde durch
eine kurze, eindrucksvolle Feier, der auch der König ſowie eine
zahlreiche Feſtverſammlung beiwohnten, die Jnternationale
Ausſtellung für Buchgewerbe und Graphik Leipzig 1914 für er-
öffnet erklärt. König Friedrich Auguſt traf mit dem Prinzen
Johann Georg und der Prinzeſſin Mathilde im Sonderzug, von
Dresden kommend, um 10.58 Uhr auf dem hieſigen Hauptbahn-
hofe ein. Ein offizieller Empfang fand nicht ſtatt. Nach Mel
dung des Kreishauptmanns, des Oberbürgermeiſters und des
Polizeidirektors erfolgte in bereitſtehenden Wagen die Fahrt
nach der Ausſtellung. Um 1412 Uhr trafen die hohen Herrſchaf-
ten vor dem Haupteingange der Ausſtellung in der Straße des
18. Oktober ein, wo ſie vom Direktorium der Ausſtellung em
pfangen wurden. Die Eröffnungsanſprache hielt der Erſte Prä-
ſident der Ausſtellung, Dr. Volkmann. Auf der linken Seite
der Hauptſtraße hat eine große Halle die Fachpreſſe und die Ste-
nographie aufgenommen. Am Ende der „Straße der Jndu-
ſtrien“ wird die alte Papiermühle aus Hanysburg bei Zeitz im
Betriebe vorgeführt werden. Nach Beendigung der Ausſtel-
lung kommt ſie in das Deutſche Muſeum in Muünchen. Wäh-
rend in dieſer alten Papierbereitungsſtätte das geſchätzte Büt
tenpapier aus ſonſt weniger geſchätzten Haderlumpen hergeſtellt
wird, ſoll demnächſt eine moderne Papierfabrik die Arbeit von
500 Papiermachern verrichten und das alſo erzeugte Papier ei-
ner modernen Zeitungsdruckerei mit drei Rotationsmaſchinen
für Zeitungs und Tiefdruck liefern. Hier befindet ſich auch die
Ausſtellung der Tagespreſſe mit ihrem vielbewunderten Nach-
richtendienſt, in den ſich Fernphotographie und drahtloſe Tele
rn ebenſo geſtellt haben, wie Fernſprecher und Telegraph.

n dieſes Viertel gehört auch das Gebäude der Papierinduſtrie,
während in der Nähe ein Pavillon „die Frau im Buchgewerbe
und in der Graphik“ zeigen wird. „Das Haus der Frau“ iſt
ausſchließlich von Frauen hergeſtellt worden. Die Straße der
Nationen zeigt die Hallen und Pavillons der ausländiſchen Staa-
ten. Das dem Moskauer Kreml nachgebildete Staatsgebäude
Rußlands ſteht auf der rechten Straßenſeite, daran ſchließt ſich

das Militärluft- und Kraftfahrweſen fand ein Sternflug der

das ſächſiſche Staatsgebäude, das die Stütze der Königlichen
Akademie für graphiſche Künſte und Buchgewerbe zu Leipzig
und des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler birgt. Jen-
ſeits der „Straße des 18. Oktober“ befinden ſich an der „Straße
der Nationen“ der im Renaiſſanceſtil errichtete Staatsbau
Frankreichs und das Staatsgebäude Jtaliens. Zwiſchen beide
ſchiebt ſich die internationale Sonderausſtellung „Der Kauf-
mann“ ein, gegenüber Italien hat die Hilfsſprache „Eſperanto
in einem Pavillon ein Unterkommen gefunden. An dieſer
Straße ſtehen noch das Haus der japaniſchen Holzſchneider und
die Sonderausſtellungen „Das Deutſchtum im Auslande“ und
„Die deutſchen Kolonien“. Dieſe letztere Ausſtellung iſt nament
lich darum ſehr ſehenswert, weil ſie die merkwürdige Graphik
auch der Eingeborenen zur Darſtellung bringt. Die Schweiz,
Spanien, Partugal, Niederlande, Belgien, Dänemark, Schweden
ſtellen in einem gemeinſamen Pavillon aus, Ungarn hat im
„Haus der Frau“ Herberge gefunden. Nordamerika mit ſei-
ner Staatsdruckerei und etlichen Bibliotheken, China, Japan,
Jndien, Siam, Korea haben wie die Türkei in der „Halle der
Kultur“ ein Unterkommen erhalten.

Leipzig, 6. Mai. Nach dem Frühſchoppen zu Ehren des
Königs von Sachſen im akademiſchen Viertel in der Abteilung
„Der Student“ wurde die Beſichtigung fortgeſetzt. Zunächſt
wurde der ſächſiſche Staatspavillon beſichtigt. Auf dem Wege
nach dem engliſchen Pavillon, der dann beſichtigt wurde, wur-
den vor dem König auf der Straße des 18. Oktober, die das
Ausſtellungsterrain durchſchneidet, 1200 Brieftauben aufgelaſ-
ſen, die die Kunde von der Eröffnung der Ausſtellung in die
Welt hinaustrugen.

Ludwigshafen a. Rh., 6. Mai. Zur Förderung der Bau-
tätigkeit wird nunmehr ſtädtiſches Baugelände zu mäßigem
Preis abgegeben gegen 416 9 Zins und 172 Amortiſation und
Beſtellung des 2. Ranges. Dabei werden Straßenherſtellungs-
und Hausanſchlußkoſten dem Bauplatzpreis zugeſchlagen und
auch als 2. Hypothek ſtehen gelaſſen.

Luftkſchiffahrk.
Geſchwaderflug deutſcher Offiziere.

30 Offiziere im Wettbewerb.
Eine große militäriſche Übung wurde am Dienstag in Dö-

beritz abgehalten. Auf Veranlaſſung der Generalinſpektion für

deutſchen Offiziere aus den Garniſonen Köln, Poſen, Königs-
berg, Halberſtadt, Metz, Straßburg, Darmſtadt und Graudenz
nach Döberitz ſtatt. Jede Fliegerkompagnie entſandte je drei
Offiziere, die mit ihren Maſchinen eine etwa 500 Kilometer
lange Strecke zurückzulegen hatten. Die Offiziere, die ſämtlich
mit Beobachtern flogen, hatten vorgeſchriebene Routen genau
inne zu halten; an den Wendepunkten mußten ſie Signale ge-
ben und Meldungen abwerfen. Bemerkenswert iſt, daß faſt
alle Geſchwader geſchloſſen ihr Ziel erreichten. Die übung iſt
die größte, die bisher in dieſem Stile abgehalten wurde; ſie
hatte kriegsmäßigen Charäkter. Auch die Döberitzer Offiziere
nahmen an dem Wettfluge feil. Um eine Flugſtrecke von 500
Kilometern für ſie zu ſchaffen, hatte man die Strecke Döberitz-—
Großenhain--Häalberſtadt--Döberitz gewählt.

Nachts gegen 144 Uhr ſtiegen auf dem Militärflugplatz
Freiherr von Thüna, Leutnant von Keſſel, Leutnant Blüth-
gen, Freiherr von Kettler und Oberleutnant von Köppen auf
Doppeldeckern auf, denen in kurzen Abſtänden Leutnant Eng-
wer, Leutnant Heſſe, Leutnant von Hiddeſſen, Oberleutnant Graf
UÜxküll und Hauptmann von Deppen auf Eindeckern folgten. Das
Wetter war für den Flug wenig günſtig. Ein ſtrammer Wind
von 12—-15 Sekundenmetern Stärke fegte über den Boden und
nahm ſogar zeitweiſe ſturmartigen Charakter an. Trotzdem ver-
mochten alle Teilnehmer die Strecke glatt hinter ſich zu bringen.
Die Döberitzer Offiziere landeten zunächſt in Großenhain, von
wo ſie nach kurzem Aufenthalt weiterflogen. Um 11.55 Uhr
vormittags trafen die erſten Flieger auf dem Militärflugplatze
Halberſtadt ein und verließen gegen 1 Uhr mittags wieder die
Stadt. Nur Leutnant von Buttlar, der hinter Großenhain Mo-
tordefekt hatte, mußte landen und kam erſt um 4.25 Uhr in Hal-
berſtadt an. Er ſetzte dann nachmittags gegen 5 Uhr ſeinen
Flug nach Döberitz fort, der ihn auch über Magdeburg führte.

Den ſchnellſten Flug machten die Kölner Offiziere. Dort
waren morgens gegen 6 Uhr Leutnant Jolly, Leutnant Beh-
rends, Oberleutnant Stellbrink und Leutnant von Borke abge-
fahren und trafen bald nach 9 Uhr in Döberitz ein. Die Offi-
ziere haben für die Strecke eine Flugzeit von nur drei Stunden
benötigt, alſo eine Geſchwindigkeit von faſt 170 Kilometern in
der Stunde.

Von Hannover flogen Leutnant Parſchau, Leutnant Went-
ſcher und Oberleutnant Appell auf Doppeldeckern ab. Sie muß-
ten, um die Strecke von 500 Kilometern zu abſolvieren, über
Leipzig fliegen, wo ſie eine Zwiſchenlandnug vornahmen. Auch
die Flugzeit dieſer Offiziere war außerordentlich günſtig. Bis
Leipzig hatten ſie Rückenwind, mußten dann aber auf der Wei
terfahrt nach Döberitz ſchwer mit einem Seitenwind kämpfen,
der ihre Maſchinen ſeitlich abzutreiben ſuchte.

Die Darmſtädter Offiziere waren leider nicht in der Lage,
ihre Fahrt vorſchriftsmäßig anzutreten. Während der Nacht
war der Wind zum Sturm angeſchwollen, und da außerdem
über dem Thüringer Walde heftige Regenfälle zu verzeichnen
waren, wurde der Flug auf Mittwoch verſchoben.

Die deutſchen Luftſchiffer Berliner, Haaſe und Ricolai auf
der Heimreiſe. Wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt, teilte am Dienstag in der Monatsverſammlung des
Berliner Vereins für Luftſchiffahrt Geheimrat Profeſſor Dr.
Niethe mit, er habe von autoritativer Seite erfahren, daß die
drei in Rußland abgeurteilten deutſchen Luftſchiffer, Ingenieur
Berliner und ſeine Begleiter Haaſe und Nicolai, auf der Rück
reiſe nach Deutſchland begriffen ſeien. Jhre Rückkehr ſei in die
ſen Tagen zu erwarten. Es möchte aber von den aus dieſem
Anlaß angeblich geplanten feſtlichen Veranſtaltungen Abſtand
genommen werden, da dieſe wegen verſchiedener Verhandlun-
gen, die zur Zeit ſtattfinden, an amtlicher Stelle unerwünſcht
wären. Geheimrat Niethe teilte dann noch mit, daß begründete
Hoffnung auf Begnadigung der drei Luftſchiffer und Rückzah-

das im Tudorſtil aufgeführte Staatsgebäude Englands. Links
der Straße erhebt ſich das Gebäude Hſterreichs, daneben ſteht

lung der für ſie hinterlegten Kautionen beſtehe.

dem Trabrennplatz bei Mailand vor einer großen Menſchen-
menge ſeine Sturzflüge mit demſelben Apparat, der Gegen
ſtand des Zwiſchenfalles mit Dalmiſtro geweſen war, cus.,
Kurz vor dem erſten Aufſtiege konſtatierte der Jngenieur Ca-
protti vor einem Notar, daß der Apparat ſich in demſelben
Zuſtande befindet, in dem er ſeinerzeit beſchlagnahmt worden
war. Die Flüge gelangen vorzüglich.

Paris, 7. Mai. Unweit der Stadt Tanger hat ſich geſtern ein ſchwe-
res Flugunglück ereignet. Ein mit dem Leutnant Lague und einem Pio-
nier beſetzter Militäräroplan ſtürzte aus einer Höhe von 40 Metern aus
noch unbekannten Gründen ab. Der Offizier war ſofort tot, während
ſein Begleiter mit leichteren Hautabſchürfungen am rechten Arme davon-
kam.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 6. Mai. Auch in unſerer Gegend haben die letzten

Nachtfröſte nicht unbeträchtlichen Schaden angerichtet. Nament-
lich hat die Apfelblüte ſchwer gelitten, einige Sorten ſind voll-
ſtändig vernichtet. Ebenſo ſind die Triebe der Frühkartoffeln
erfroren. Auch im Park iſt der Froſt ſtellenweiſe an den Ei
chen, Eſchen und Buchenblättern und an den jungen Trieben
einiger Tannenarten nicht ſpurlos vorübergegangen.

Friedrichroda, 6. Mai. Die aus dem Norden und Oſten
kommenden Beſucher von Friedrichroda mußten bisher ihren
Weg entweder über Gotha--Georgenthal oder über Gotha
Fröttſtedt nehmen. Das ſoll nun inſofern anders werden, als
eine Automobilverbindung eingerichtet wird, die ihren Weg
von Gotha über Boxberg nach Friedrichroda nimmt und ſich von
da nach Großtabarz einerſeits, reſp. noch Finſterbergen ander
ſeits fortſetzt. Jn der Touriſtenzeitung „Thüringer Land“ fin-
det ſich der Fahrplan abgedruckt. Danach iſt die Strecke Gotha
—Friedrichroda, täglich 2mal Hin und Rückfahrt, vom 15. Mai
ab, die Strecke Friedrichroda--Großtabarz--Jnſelsberg, täglich
2mal Hin und Rückfahrt, vom 30. Mai ab fahrbar, die Strecke
Friedrichroda- Finſterbergen-- Georgenthal- Ohrdruf--Ober-
hof ebenfalls täglich je 2mal für Hin und Rückfahrt, desgleichen
die Strecke Oberhof Schmücke. Die letztere Strecke iſt vom 14.
Juni er. ab fahrbar. Zwiſchen Friedrichroda und Finſterber-
gen werden noch beſondere Touren eingelegt. Die Fahrt von
Gotha nach Friedrichroda koſtet 1 M., von Friedrichroda nach
Finſterbergen 75 Pfg., von Friedrichroda nach dem Jnſelsberg
2 M. (Rückfahrkarte 3 M.), von Friedrichroda nach Oberhof und
zurück 7. M., von Oberhof nach der Schmücke 2 M. So freu-
dig es nun auf der einen Seite zu begrüßen iſt, daß die ſchönſten
Teile des Thüringer Waldes für den allgemeinen Automobil-
verkehr erſchloſſen werden zum Teil verkehren auf einzelnen
Strecken ſchon Privatautomobile gegen Bezahlung ſo iſt es
auf der andern Seite wieder der Fußwanderer, welcher dem
Benzin, dem Staube und dem Getute ausgeſetzt wird. Glück-
licherweiſe führen ſpeziell von Friedrichroda aus ſoviele und
ſo ſchöne Nebenwege nach Tabarz, dem Jnſelsberg uſw., daß die
herrliche, reine Bergluft dort durch die Benzinwolken nicht ver

dorben werden kann. u u ſtenAſchersleben, 6. Mai. Der Mitteldeutſche Verband evan-
geliſch- nationaler Arbeiter und Arbeiterinnenvereine hält vom
13.--15. Juni hierſelbſt ſeine 24. Verbandstagung ab. Am
Sonnabend, den 13., Begrüßungsabend und geſelliges Beiſam-
menſein im Beſtehornhaus. Am Sonntag 1210 Uhr Feſtgottes-
dienſt (Paſtor Licentiat BaumannHalle). Nachmittags 3 Uhr
geſchäftliche Verhandlungen. Abends 8 Uhr Feſtverſammlung;
Vortrag des Geſchäftsführers Buchner-Eilenburg über „Die Kir-
chenaustrittsbewegung“. Am Montag früh 9 Uhr Hauptver-
handlung: Jahresbericht, erſtattet vom Verbandsvorſitzenden
Hr. Büchting-Eilenburg; Vorträge: Profeſſor Dr. Mendelſon-
Halle über „Das Verhältnis der Induſtriellen zu den Landar-
beitern“ und Verbandsſekretär Griesbach-Mühlhauſen (Thürin-
gen): „Wie gewinnen wir die Landarbeiter für unſere Bewe
gung?“ Das vollſtändige Programm iſt vom Geſchäftsführer
des Verbandes, Büchner-Eilenburg, zu beziehen.

Erfurt, 5. Mai. Die Kriegsſchule, die auf Grund der Hee-
resverſtärkung nach Erfurt gelegt wird, wird neueren Dispoſi-
tionen zufolge bereits im Herbſt dieſes Jahres hier einziehen.
Die Garniſonverwaltung ſucht für den genannten Zeitpunkt Un-
terkunftsräume für 120 Kriegsſchüler und 64 Unteroffiziere und
Mannſchaften.

Bikterfeld, 6. Mai. Jm Auftrage des preußiſchen Staates
kaufte der Direktor des Arterner Bankvereins, Büchner, im
Kreiſe Bitterfeld das Gut Altſchloß, das Rittergut Niemegk ſowie
die Niemegker Pfarräcker und private Ländereien zur Ausbeu-
tung der dortigen Braunkohlenlager, aus denen das ſtaatliche
Kraftwerk Muldenſtein, das zur bevorſtehenden Elektriſierung
der Staatsbahnſtrecken Berlin--Leipzig, Berlin--Halle, Leipzig
Halle Magdeburg den Strom liefert, mit Kohlen verſorgt
werden ſoll. Das Objekt beträgt ſchätzungsweiſe 4 Millionen M.

Eisleben, 4. Mai. Jn der heutigen ordentlichen Gewerken-
verſammlung gab Bergrat Dr. Vogelſang eine Erklärung ab
über die Lage der Gewerkſchaft. Er wies darauf hin, daß das
Ergebnis des Kupferſchieferbaues und des Hüttenbetriebs ſich
auch dadurch etwas ungünſtiger geſtaltet habe, daß die Berg-
baukoſten, insbeſondere die Arbeitslöhne, höher waren als im
Vorjahre, und daß auch die Metallführung der verhütteten Erze
eine geringere war. Von den älteren Anleihen ſeien nur noch
714 Millionen M. nicht getilgt. Zu dieſen ſeien in den letzten
15 Jahren Anleihen in Höhe von 29 Millionen M. begeben
worden, von denen jedoch ein Betrag von 8.5 Millionen M. für
die Zeche Sachſen verwendet worden iſt, ſodaß für die Mans-
feld- Geſellſchaft nur noch 20.5 Millionen M. verblieben. Jm
Laufe der letzten 15 Jahre ſeien rund 32.5 Millionen M. für
Neuanlagen aufgewendet worden. Die Geſamtlage der Geſell
ſchaft habe ſich gegenüber den Vorjahren keineswegs ungünſti-
ger geſtaltet. Die Direktion glaube vielmehr, auf dem beſten
Wege zu ſein, durch rationelle Wirtſchaftsführung, durch Er-
ſchließung neuer Einnahmequellen und nicht zuletzt durch eine
vorſichtige Finanzpolitik das Unternehmen rentabel zu geſtal-
ten. Man ſei bemüht, weitere Anleihen zu vermeiden. Die
Verſammlung genehmigte ſodann den Abſchluß, erteilte die Ent-
laſtung und ſtimmte der beantragten Aufnahme einer Anleihe
in Höhe von 15 Millionen M. zu, die für die Gewerkſchaft Sach-
ſen beſtimmt iſt. Die Feſtſetzung des Zinsfußes wurde der De-
putation überlaſſen.

Rehabilitierung Pegouds in Mailand. Pegoud führte auf Sangerhauſen, 6. Mai. Wie man hört, wird die Kyffhäu-
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ſrhütte A.G. mit einem höheren Verluſt abſchließen, wodurch
der aus dem Vorjahr übernommene Gewinnvortrag von rund
400 000 M. völlig aufgezehrt werden wird. Darüber hinaus
perbleibt noch eine erhebliche Unterbilanz.

Freyburg, 3. Mai. Tätig, wie er ſein ganzes Leben ge-
weſen iſt, iſt der 86 Jahre alte Seifenſiedermeiſter W. Arnold
in ſeinem Weinberg heimgegangen. Als er Mittag nicht nach

auſe kam, ſahen ſeine beſorgten Kinder nach ihm und fanden
ihn, von einem Schlaganfall getroffen, aber noch lebend, da-
liegen. Noch am Abend verſchied er.

Halle, 6. Mai. Herr Stadtverordneter Klempnerobermei-
ſter Grecke hat ſein Mandat niedergelegt. Grecke war ſeinerzeit
auf Grund des Kompromiſſes zwiſchen den beiden Bürgerver-
einen von der 3. Abteilung gewählt.

Querfurt, 6. Mai. Auf Bahnhof Loſſa (Finne) wurde von
einem Arbeiterzuge der neu eröffneten Strecke Cölleda--Loſſa
der Schachtmeiſter Hiller beim Verſuche, auf den fahrenden Zug
zu ſpringen, überfahren und getötet.

D VermiſchtesDresden, 6. Mai. Auf den Eiſenbahnſtrecken in Dresden
und in deſſen näherer Umgebung wurden in der letzten Zeit häu-
fig Abteile zweiter Klaſſe in der gemeinſten Weiſe verwüſtet, die
Kiſſen wurden zerſchnitten, die Jnnenverkleidung der Wagen
zerriſſen, die Vorhänge zerfetzt, kurz, alles wurde demoliert.
Die Erörterungen der Kriminalbrigade Dresden haben zu dem
Ergebnis geführt, daß die Täter zwei ausländiſche Studenten
ſind. Sie wurden verhaftet.

Leipzig, 6. Mai. Jn der Nikolaiſtraße in Leipzig wurde
am Dienstag nachmittag gegen 46 Uhr ein Jnvalide von einem
Geſchirr umgeriſſen und überfahren. Da er anſcheinend ſchwere
innere Verletzungen davongetragen hatte, wurde er ſogleich ins
Krankenhaus überführt, wo er bald darauf verſtorben iſt. Der
Geſchirrführer will den Verunglückten, der im Begriffe war, die
Fahrſtraße zu überſchreiten, nicht bemerkt haben.

Berlin, 6. Mai. Der 18jährige Gymnaſiaſt Otto H., der bei ſeinen
Eltern in Schmargendorf wohnte und die Prima beſuchte, wurde in der
Laubenkolonie an der Auguſte-Viktoria-Straße erſchoſſen aufgefunden.
Neben der Leiche lag der Revolver. Der junge H. war ſehr lebensluſtig,
hatte nie Selbſtmordgedanken geäußert und ſich weder in der Schule noch
zu Hauſe etwas zuſchulden kommen laſſen, ſodaß die Familie und die Be
kannten des Lebensmüden vor einem Rätſel ſtehen.

Wien, 6. Mai. Jn der Nähe von Brünn auf der Station Sokolnicz
hat ſich heute Nacht ein Eiſenbahnunglück ereignet. Zwei aus entgegen-
geſetzten Richtungen kommende Perſonenzüge ſtießen mit einem Laſt-
zug, der in die Station einfuhr, zuſammen. Es hat ſich ergeben, daß, ent-
gegen den erſten Meldungen, nur zwei Perſonen ſchwer und mehrere
andere leicht verwundet wurden. Unter den Schwerverletzten befindet ſich
die Baronin Rößler, die eine Schweſter des Großinduſtriellen Skutetzky
iſt, bei dem geſtern der König von Bayern als Gaſt weilte. Die Dame
war eigens zu dieſem Empfang nach Mähren gefahren und befand ſich auf
der Rückreiſe nach ihrem Gute in Niederöſterreich.

Nordenham, 7. Mai. Von dem Fiſchdampfer „Schönfels“ der
Dampffiſchereigeſellſchaft „Nordſee“ ſind der Kapitän Körting aus Norden-
ham und der Matroſe Hinrichs aus Baltrum über Bord geſpült wor-
den. Beide ſind ertrunken. Das Unglück geſchah 60 Meilen von der Süd-
küſte Jslands entfernt.

Kielczy, 5. Mai. Das an der ruſſiſchgaliziſchen Grenze gelegene
Dorf Skala wurde heute von einer ſchweren Brandkataſtrophe heimge-
ſucht. Der gegen 300 Häuſer zählende Ort ſteht vollſtändig in Flammen.
Wie gemeldet wird, hat die Feuersbrunſt auch mehrere Menſchenleben
gefordert. Infolge der mangelhaften Löſchgeräte iſt es ſo gut wie ausge-
ſchloſſen, daß von den noch ſtehenden Häuſern etwas gerettet wird. Die
Urſache des Brandes iſt auf Selbſtentzündung eines Strohdaches zurück
zuführen.

Leoben (Steiermark), 6. Mai. Der dem hieſigen Landwehr-Regi-
ment zugeteilte Regimentsarzt Felix von Menz wurde in der Nacht zum
Mittwoch von ſeinem Bruder, dem Artillerie-Oberleutnant Friedrich von
Menz, durch mehrere Schüſſe aus dem Armeerevolver lebensgefährlich ver-
letzt. Felix brachte ſich nach dem Attentat aus ſeinem eigenen Revolver,
wahrſcheinlich bei vollem Bewußtſein, und um ſein Leiden abzukürzen,
eine tödliche Verletzung bei. Die Kugel drang ihm ins Herz und er ſtarb
nach wenigen Minuten. Der Oberleutnant ſtellte ſich ſofort der Polizei.
Er verweigert die Angabe der Urſache. Man glaubt, daß er das Atten-
tat in momentaner Sinnesverwirrung beging.

Krainfeld, 6. Mai. Die Bluttat in Krainfeld hat jetzt ein zwei-
tes Opfer gefordert. Die 21jährige Tochter Lina, die mehrere Beilhiebe
über den Kopf erhalten hatte, iſt geſtern nachmittag im Krankenhaufe in
Louterbach ihren Verletzungen erlegen. Heute mittag findet die Sektion
der Leiche ſtatt. Auch den übrigen vier Verletzten geht es ſchlecht. Es
beſteht kaum Ausſicht, ſie am Leben erhalten zu können. Es wurde in
der Wohnung des Hoffmann junior eine zweite Hausſuchung vorgenom-
men und mehrere Gegenſtände beſchlagnahmt, die zur chemiſchen Unter-
ſuchung nach Frankfurt geſchickt worden war. Nach der erſten Verhaf-
tung des Hoffmann wurde auch der Schmutz unter ſeinen Fingernägeln
chemiſch und mifkroſkopiſch unterſucht. Dabei wurden Entdeckungen ge-
macht, die den Verdacht gegen Hoffmann beſtärkten. Zunächſt fand der
Gerichtschemiker Spuren von Menſchenblut und Menſchenhirn. Weiter
fand man aber unter dem Schmutz winzige Teile einer Pflanze. Die wei
teren Nachforſchungen ergaben, daß es ſich um Algen handelte, wie man
ſie in kleinen Bächen ſehr häufig findet. Es ſtand alſo feſt, daß Hoff-
mann auch an den Händen Blutſpuren hatte und ſich an einem Bache
vom Blut reinigte. Daraufhin beſchlagnahmte man noch verſchiedene Klei
dungsſtücke des Hoffmann, und es ergab ſich, daß auch an der Weſte und
an dem rechten Rockärmel Blutſpuren waren. Das alles belaſtete den
Hoffmann ſehr ſtark, ſodaß man Hoffmann bereits überführt hielt. Die
weitere Vernehmung Hoffmanns, insbeſondere darüber, wie er ſich zu den
Feſtſtellungen des Gerichtschemikers ſtellt, hat große Zweifel daran erge-
ben, ob Hoffmann wirklich der Täter iſt. Er hat nicht geleugnet, ſich an
dem Bach gewaſchen zu haben, gab vielmehr zu, ſich die blutigen Hände
in dem Waſſer gereinigt zu haben. Über die Herkunft der blutigen Hände
und der Blutſpuren an ſeinen Kleidern erklärte Hoffmann, daß er in eine
Schlägerei verwickelt geweſen ſei und ſelbſt eine Verletzung an der Stirn
davongetragen habe. Dieſe Angaben des Hoffmann haben ſich als rich-
tig erwieſen.

Berlin, 7. Mai. Geſtern fand die erſte Gläubigerverſammlung im
Konkurs von W. Wertheim vor dem Amtsgericht Berlin Mitte ſtatt.
der Konkursverwalter berichtete, daß den Paſſiven in Höhe von etwa 23
Millionen M. nur wenig mehr als 126 Millionen M. Aktiven gegen-
über ſtänden.

Köslin, 6. Mai. Die Angelegenheit des falſchen Kösliner Bürger-
meiſters Thormann, Dr. Alexander“ wird ſich vermutlich noch längere
Zeit hinziehen, ehe es zur Verhandlung kommt. Jnfolge der noch in der
Schwebe befindlichen Ablehnung ſämtlicher Kösliner Richter kann die
Vorunterſuchung nicht weitergeführt werden. Der Magiſtrat in Köslin
hat jetzt gegen ſeinen ehemaligen zweiten Bürgermeiſter einen Zahlungs-
befehl in Höhe von 800 M. beantragt, mit der Behauptung, Thormann
habe dieſen Betrag in amtlicher Eigenſchaft einem Architekten Johannſen
behufs Zahlung bei der Stadtkaſſe angewieſen, aber ſelbſt behalten, indem
er fälſchlich eine Quittung anfertigte. Das Amtsgericht Köslin hat den
Jahlungsbefehl erlaſſen.

Gerichtkszeitung.
65 000 M. herausgeſchwindelt. Wegen Betrugs im Rück-

fall wurde der ehemalige Buchhändler Hermann Theodor Exner
vom Landgericht in Würzburg zu 214 Jahren Zuchthaus, 900

M. Geldſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Exner hat
bereits 12 Jahre Gefängnis und Zuchthaus verbüßt. Er kam
im Jahre 1911 nach Würzburg und übernahm für Bayern den
Vertrieb der katholiſchen Arbeiter- Wochenſchrift „Nach der
Schicht“, der ihm ſpäter vom Verlag wieder entzogen wurde. Nun
verübte er verſchiedene Schwindeleien. Einen Privatier brachte
er um ſein ganzes Vermögen von 65 000 M.

Köln, 6. Mai. Der aufſehenerregende Mordprozeß gegen die bei-
den jugendlichen Burſchen Tetzlaff und Rangette ging heute nacht nach
fünftägiger Dauer zu Ende. Tejhtlaff hatte, wie erinnerlich ſein dürfte,
geplant, einen Geldbriefträger zu ermorden und zu berauben; er hatte ſich
deshalb ein Zimmer in der Heinrichſtraße zu Köln gemietet, das er an-
deren Morgens beziehen wollte. Dann gab er an ſeine Adreſſe eine Poſt
anweiſung über 3.25 M. auf, die nach ſeinen Erkundigungen gegen 410
Uhr beſtellt werden ſollte. Mittlerweile war es der Vermieterin leid ge-
worden, wodurch der Geldbriefträger vor dem Schickſal der Ermordung
bewahrt blieb. Die Angeklagten begaben ſich dann in ein Haus an der
Weisbüttengaſſe, wo ſie eine Schlafſtelle mieteten. Die 73jährige Ver-
mieterin wurde auf das Zimmer gelockt; während Rangette auf einer
Harmonika ſpielte, ſchoß Tetzlaff die Greiſin kalten Blutes nieder und be-
raubte ſie der Barſchaft von etwa 30 M. Tetzlaff kaufte ſich dafür eine
alte Dragoneruniform, worauf beide ſich auf eine Tanzfeſtlichkeit begaben.
Das Urteil, das gegen 241 Uhr nachts verkündet wurde, lautete gegen
Tetzlaff wegen Mordes und qualifizierten Raubes auf Todesſtrafe; Ran-
gette erhielt wegen Beihilfe zwölf Jahre Zuchthaus.

Mailand, 6. Mai. Bei der geſtrigen Wiederaufnahme der Verhand-
lungen gegen die Gräfin Tiepolo wurde zunächſt das Dienſtmädchen der
Gräfin nochmals verhört. Nachdem es wegen der Zudringlichkeiten des
Polimanti den Dienſt verlaſſen habe, richtete es mehrere Briefe an ihre
frühere Herrin, die verleſen wurden. Indeſſen auch aus dieſen ergab
ſich nichts, was die Behauptung der Anklage beſtätigte, das Mädchen habe
den Dienſt aus Entrüſtung über die Dinge, die es habe ſehen müſſen,
verlaſſen. Das Mädchen ſchreibt vielmehr, es wünſche in den Dienſt
zurückzukehren, denn niemals werde es wieder eine ſo gute Herrin finden.
Der Zeuge, der darauf vernommen wurde, Senator Molmenti, war ein
intimer Freund der Familie Tiepolo und des verſtorbenen Senators Tie-
polo; die Familie leitet ihren Urſprung von der direkten Linie des be-
rühmten venezianiſchen Geſchlechts her, aus der ein Doge und eine Köni-
gin entſproſſen ſind. Der Zeuge ſagte aus: Stets habe die Familie Tie
polo auf Ehre und Würde gehalten und ſei jetzt verarmt, weil ſein Freund
Senator Tiepolo die Schulden eines Verwandten habe zahlen müſſen.
Die Angeklagte verbinde die Würde des Hauſes mit angeborener Leut-
ſeligkeit und Güte gegen niedriger Stehende, wovon er mehrere Beiſpiele
gab. Ein anderes Dienſtmädchen, das kurz vor der Tragödie zwei Tage
zur Aushilfe bei der Gräfin war, äußerte ſich über die Ungezogenheiten
des Burſchen Polimanti, die dieſer ſich auch ihr gegenüber erlaubt hat.
Bevor er auf Urlaub an jenem 8. November, dem Tage der Bluttat,
ging, habe er geſagt, er wolle noch etwas Außerordentliches begehen, auch
auf die Gefahr hin, daß er ins Zuchthaus komme. Zwiſchen den Vertei-
digern und den Anwälten der Nebenkläger kam es ſodann im weiteren
Verlauf der Verhandlung wiederholt zu lebhaften Zuſammenſtößen.

eheAuch ein bayeriſches Königsſchlofz.
So viele Leute es gibt, die alljährlich die berühmten Kö-

nigsſchlöſſer in den bayeriſchen Alpen beſuchen, ſo wenige dürf-
ten davon Kenntnis haben, daß jetzt auch mitten in Mähren ein
bayeriſches Königsſchloß ſteht. Schloß Eywanowitz, Eigen-

tum der Königin, geborenen Erzherzogin von Hſterreich d'Eſte,
kann ſich freilich in Bezug auf Schönheit der Lage und Prunk-
haftigkeit der inneren Ausſtattung mit den bekannteren heimat-
lichen Luſtſchlöſſern des Königshauſes nicht vergleichen und kein
Reiſeführer preiſt es an. Jn der Mitte des Landes Mähren
gelegen, bildet diefes Städtchen von knapp 3000 Einwohnern
kaum etwas, was den Fremden anziehen könnte. Lediglich für
die Volkswirtſchaft bietet es etwas Jntereſſe. Eywanowitz iſt
nämlich der Schlüſſel zu der außerordentlich fruchtbaren, reichen
mähriſchen Tiefebene, der Hannakei, der Kornkammer des Rei-
ches. Ein eigenartiger ſlaviſcher Volksſtamm, die Hannaken,
weitberühmte Pferdezüchter, iſt hier ſeßhaft. Stattliche, kräf-
tige Burſchen und hübſche, allerdings typiſch ſlaviſche Mädchen
bringt dieſes Volk hervor, das ſich von den Nachbarſtämmen
durch ſeinen eigenartigen Dialekt, aber auch durch die ſeit Jahr-
hunderten unverändert bewahrte, überaus maleriſche Tracht
unterſcheidet. Wie zur Arbeit ſind die Hannaken auch zu Tanz
und Muſik jederzeit bereit und beſitzen ein ausgeſprochenes
muſikaliſches Talent und hundertjährige ſorgfältig gepflegte Na-
tionalgeſänge, denen eine ſonderbare Schwermut inne wohnt.
Eywanowitz liegt gerade in der Mitte zwiſchen dem Städtedrei-
eck Brünn, Olmütz und Kremſier an der Eiſenbahnhauptſtrecke,
die die Landeshauptſtadt Brünn mit der früheren königlichen
Hauptſtadt Olmütz verbindet. Die bayeriſchen Farben ſind in
dieſer Gegend nichts Seltenes; denn mächtige bayeriſche Eiſen-
bahnzüge rollen hier Tag für Tag durch, die aus den ſchleſiſchen
Bergwerken Kohle nach Bayern befördern oder die aus Eywa-
nowitz ſelbſt große Malzfrachten an die bayeriſchen Brauereien
liefern. Hier alſo liegt die Herrſchaft Eywanowitz, ein weit
über 1100 Hektar umfaſſender Komplex, zumeiſt Felder in den
beſten Lagen, aber auch etwas Wald, und das Schloß, ein ver-
hältnismäßig junger, ſchmuckloſer Bau aus dem 18. Jahrhundert
mit hübſchen Gartenanlagen.

Um dieſen Teil ſeines Beſitzes zu beſuchen, kam das Kö-
nigspaar mit ſeinen Töchtern und zahlreichem Gefolge in die-
ſen Tagen nach Eywanowitz, nachdem der jetzige König mit ſei-
ner Gemahlin ſchon im Jahre 1905 einige Tage auf der Herr-
ſchaft Eywanowitz geweilt hatte. Der König hatte ſich alle Feſt-
lichkeiten ausdrücklich verbeten, aber die Bevölkerung nahm den
ſeltenen Anlaß doch gern wahr zu feſtlicher Begrüßung, und die
vier Tage des Aufenthalts des königlichen Patronatsherrn in
Eywanowitz ſind für die ganze Gegend, nicht zuletzt für die ge-
ſamte Bevölkerung der deutſchen Sprachinſel im Wiſchauer Be-
zirk, Feſttage.

Lokales.
Merſeburg, 7. Mai.

Vom Elſter-Saalekanal. Jn der Generalverſammlung der
Ortsgruppe Leipzig des Verbandes Sächſiſcher Jnduſtrieller
wurde u. a. die Frage des Elſter-Saalekanals erörtert. Hier-
bei machte Syndikus Dr. Schneider intereſſante Angaben über
die verſchiedenen Pläne, die ſchon erwogen worden ſind, um
Leipzig an das Waſſernetz der Elbe anzuſchließen. Nicht weni-
ger als 27 Projekte ſind im Laufe der Jahre aufgetaucht, die
eine Verbindung teils nach Oſten, teils nach Weſten mit der
Saale herſtellen ſollten. Die Verſammlung trat ſchließlich in
einer Entſchließung einſtimmig dafür ein, daß der ſeit langer
Zeit verfolgte Plan des Elſter-Saalekanals und der Anſchluß
Leipzigs an die deutſchen Waſſerſtraßen weiter tatkräftig in
Angriff genommen werde. Die der Jnduſtrie naheſtehenden
ſächſiſchen Abgeordneten werden gebeten, der Regierung den
Wunſch der beteiligten Jnduſtrien zu übermitteln, damit als-

bald die im Schiffahrtsabgabengeſetz vorgeſehenen Bauten zur
Saaleregulierung vorgenommen werden.

Wohlfahrksausſtellung. Geſtern, Mittwoch, war wiederum
der Beſuch der Ausſtellung ein ganz gewaltiger. Vormittags
beſuchten die Schüler des Gymnaſiums in zwei Abteilungen, ſo
wie die Schulen von Groß und KleinKayna die Ausſtellung.
Nachmittags wurden ca. 300 Fortbildungsſchüler geführt. Zum
Vortrage des Herrn Seminarlehrers Koerlin hatte ſich eine zahl
reiche Zuhörerſchaft eingefunden, und zeigte Redner an vielen
Beiſpielen, daß man ſich vor Übervorteilung durch Schwindelan-
noncen nur ſchützen könne, wenn man am Orte bei bekannten
Geſchäftsleuten ſeinen Bedarf decke. Zu den Abendvorträgen
war die Turnhalle ſtark gefüllt. Die beiden Herren Redner, Pa-
ſtor Menzel-Magdeburg (Sittlichkeitsvortrag) und Ausſtellungs-
leiter Wackerhagen (ſoziale Urſachen der Säuglinggsſterblichkeit),
ernteten für ihre intereſſanten Ausführungen reichen Beifall.
Heute morgen beſichtigten die Schulen von Runſtedt, ſowie das
Lyzeum von hier die Ausſtellung. Morgen, Freitag, nachmit-
tags um 5 Uhr, wird ein Vortrag über die gröbſten Fehler in der
Säuglingspflege (vom Ausſtellungsleiter WackerhagenNord-
hauſen) gehalten werden. Dieſer Vortrag nebſt freier Aus-
ſprache iſt nur für Frauen und Mädchen vorgeſehen, worauf
gebührend Rückſicht zu nehmen ausdrücklich gebeten wird.

Zählung der Schweine. Auf Beſchluß des Bundesrates
findet am 2. Juni 1914 wiederum eine allgemeine Zwiſchenzäh
lung der Schweine ſtatt. Zählkarten werden nicht verwendet.
Die Zählliſten werden von den Zählern ſelbſt ausgefüllt; die
Viehbeſitzer werden deshalb gebeten, am betreffenden Tage den
Zählern bei ihren Feſtſtellungen behilflich zu ſein. Die Anga-
ben werden nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen Zwecken, nicht aber zu
anderen Zwecken, insbeſondere auch nicht zu Steuerzwecken, be
nutzt.

Freigeſprochen. Eine Frau von hier, die öfters Vereins-
beiträge einkaſſiert, war angeſchuldigt worden, ſich ein Porte-
monnaie mit Geld angeeignet zu haben. Die Angeklagte wurde
heute nach Vernehmung mehrerer Zeugen vom hieſigen Schöf-
fengericht freigeſprochen.

Die Krankenverſicherung der Dienſtboken. Die Unzuträg-
lichkeiten bei der Einführung der geſetzlichen Krankenverſiche-
rung für Dienſtboten, insbeſondere die un verhältnismäßig ho-
hen Beitragsforderungen der Ortskrankenkaſſen für dieſen
Zweig der Verſicherung haben zu einem miniſteriellen Erlaß an
die Oberverſicherungsämter geführt, worin dieſen nahegelegt
wird, der Errichtung von ſogenannten Landkrankenkaſſen, die
ausſchließlich Dienſtboten umfaſſen ſollen, auch in ſtädtiſchen
Bezirken nahezutreten. Die Lebens- und Erwerbsbedingungen
der Dienſtboten ſo heißt es im Erlaß ſeien, namentlich
wegen der Aufnahme in die häusliche Gemeinſchaft, ſo weſent-
lich anders, daß eine völlig abweichende Geſtaltung der Verſiche-
rung dieſes Berufszweiges von derjenigen der anderen, vor al-
lem der gewerblichen Arbeiter und Arbeiterinnen, naheläge.
Es gehe nicht an, die guten Riſiken der Dienſtboten die erheblich
höheren Koſten der anderen Arbeiter und Arbeiterinnen mit-
tragen zu laſſen. Mäßige Beiträge bei ausreichenden Lei-
ſtungen würden erreicht werden können, wenn der durchſchnitt-
liche Tagesentgelt der Dienſtboten unter Berückſichtigung des
wahren Wertes der Naturalbezüge feſtgeſetzt werde, und wenn
dabei nach der verſchiedenen Entlohnung der Dienſtboten viele
Lohnſtufen feſtgeſetzt werden. Dieſe Anregung des Miniſteri-
ums wird nun zurzeit bei den Behörden und Krankenkaſſen ein-
gehend erwogen. Man darf ſonach die Hoffnung hegen, daß
ſich die Schwierigkeiten, die ſich zunächſt bei der zwangsweiſen
Krankenverſicherung für die Dienſtboten ergeben haben, bald
zur allgemeinen Befriedigung beſeitigen laſſen.

Kleines Feuilleton.
Die Familie des ruſſiſchen Malers Wereſchtſchagin im

Elend. Wie die „Nowoje Wremja“ mitteilt, befindet ſich die
Familie des am 31 März 1904 auf dem „Petropawlosk“ un-
tergegangenen berühmten Malers Wereſchtſchagin in größter
Not. Die Witwe hat ſich aus Verzweiflung das Leben genom-
men. Die Schwiegermutter lebt im Armenhaus. Die ältere
Tochter hat, nachdem ſie das Gymnaſium mit Auszeichnung
durchgemacht, einen Studenten geheiratet und lebt im Elend,
die jüngere wohnt bei einer ſchwachſinnigen, kranken, alten
Frau. Die Söhne haben die Univerſität beendet und ſind eben-
falls ohne alle Mittel. Das Blatt bezeichnet mit Recht dieſe Ver-
nachläſſigung der Hinterbliebenen des großen Künſtlers als
einen Skandal und fordert das Publikum auf, für ſie zu ſorgen.

Die erſte Fahrt des neuen Rieſendampfers „Vaterland“
kann mit Recht ein Ereignis im Verkehrsleben genannt werden.
Durch die Beſichtigung dieſes Dampfers ſeitens der Mitglieder
des Reichstags iſt es in weiteren Kreiſen bekannt geworden,
welches Wunder der Schiffsbautechnik dieſes Rieſenſchiff iſt, das
ſeinen Vorgänger, den „Jmperator“, noch an Größe übertrifft.
Um Gelegenheit zu geben, die beiden Rieſenſchiffe kennen zu
lernen, veranſtaltet das Reiſebureau der Hamburg-Amerika-
Linie eine Pfingſtfahrt nach England, bei der die Hinreiſe auf
dem „Jmperator“ und die Rückreiſe auf dem „Vaterland“ aus-
geführt wird.

Ein Dampfer auf hoher See verbrannk.
New-York, 5. Mai. Der Dampfer „Frankonia“ meldet

durch Funkſpruch über Sable Jsland: 13 überlebende des briti-
ſchen Dampfers „Columbian“, der auf dem Wege von Antwer-
pen nach NewYork am Sonntag abend in Brand geriet, wur-
den heute von dem Dampfer „Frankonia“ aufgegriffen. Jn
dem Boote befand ſich auch die Leiche des Oberſtewards Mat-
thews. Ein anderes Boot mit dem erſten und zweiten Offi-
zier, ſowie 17 Mann treibt noch umher. Die „Frankonia“
wird nach dem Boot weiter ſuchen. „Reuter“ meldet dazu
noch aus New-York: Beamte der Lighland-Linie erklären, daß
die „Columbian“ keine Paſſagiere an Bord hatte. Die Cunard-
linie hat von einem ihrer Dampfer folgendes Telegramm er-
halten: „Wir ſuchten nach den vermißten Boot. Die Geretteten
leiden an den Folgen der Erſchöpfung. Sie erklären, daß ſie
40 Stunden im Boote waren. Das Feuer brach am Sonntag
aus. Faſt unmittelbar darauf erfolgte eine Reihe von heftigen
Exploſionen, wodurch der funkentelegraphiſche Apparat zerſtört
wurde.“
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viehhof in Friedrichsfelde. Schweine undVolksgeſundheit und Jugendpflege.
Bekannkmachung. (Neue Turnhalle in der Wilhelmſtraße)

Jch mache auf das im Stück 17
des Regierungs Amtsblatts unter Vortrag
Nr. 506 abgedruckte Verzeichnis der I. nachmittags 5 Uhr: über: „Die
genehmigten öffentlichen Lotterien gröbſten Fehler in der Säuglings-
aufmerkſam und erſuche die Orts- pflege“ Redner: Ausſtellungsleiter
polizeibehörden, dafür Sorge zu Wackerhagen-Nordhanſen. 2. abends
tragen, daß der Loſevertrieb nicht
beanſtandet wird.

Merſeburg, den 4. Mai 1914.
Der Königliche Landrar.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Durch Beſchluß des Bundesrates iſt für den 2. Juni d. J., wie im
Vorjahre, wiederum die Vornahme einer Zwiſchenzählung der Schweine
im Deutſchen Reiche angeordnet worden.

Abweichend von der allgemeinen Viehzählung eines jeden Jahres
werden bei der Schweinezählung am 2. Juni Zählkarten nicht verwendet
und es findet daher eine Selbſtzählung der Schweine haltenden Haus-
haltungen nicht ſtatt. Die für die Ortsbehörden des Kreiſes in Frage
kommenden Druckſachen ſind die Zählberichtsliſte O und die Gemeinde-
liſte B. Die Ortsbehörden, denen die Formulare in den nächſten Tagen
durch die Poſt zugeſandt werden, haben ſich mit den Formularen und den
auf dieſen angegebenen Erläuterungen vertraut zu machen und hiernach
das Weitere zwecks geordneter Zählung anzuordnen. Die Magiſtrate der
Städte von 4000 und mehr Einwohner erhalten die Formulare direkt
von dem ſtatiſtiſchen Landesamt. Für pünktliche und vorſchriftsmäßige
Zählung ſind die Ortsbehörden verantwortlich.

Die Ortseingeſeſſenen ſind von der bevorſtehenden Zählung in orts-
üblicher Weiſe in Kenntnis zu ſetzen mit dem Hinweiſe, daß die Vieh-
zählung nicht zu irgend welchen ſteuerlichen, ſondern allein zu wirtſchaft
lichen gemeinnützigen Zwecken erfolgt. Der Schweinezählung iſt wie bei
der vorjährigen Zählung, die Haushaltung mit Schweinen als Zähleinheit
zu runde zu legen, da dieſe Berechnung des Formularbedarfs hiervon
abhängig iſt. Wie bei früheren Zählungen, bilden einzeln gelegene Wohn
plätze, militäriſche Anſtalten und Baulichkeiten, Schlachthäuſer, Vieh-
quarantänen ſtets beſondere Zählbezirke. Dabei iſt ſtreng zu beachten,
daß die Wohnplätze auch wirklich bei den Gemeinden und Gutsbezirken,
zu denen ſie politiſch gehören (vergl. Gemeindelexikon), gezählt werden.
Die etwa abweichende wirtſchaftliche Zugehörigkeit von Vorwerken und
ſonſtigen Wohnplätzen zu anderen Gutsbezirken bleibt unberückſichtigt. Es
empfiehlt ſich, die Ausführung des Zählgeſchäfts in den militäriſchen An-
ſtalten und Baulichkeiten tunlichſt den mit deren Leitung betrauten Militär-
beamten zu übertragen.

Für die Schlachthäuſer, Viehquarantänen, Güterbahnhöfe ſind die
zuſtändigen Behörden zu erſuchen, geeignete Beamte für die Ausführung
der Zählung zur Verfügung zu ſtellen. Das Amt des Zaählers iſt ein
freiwillig zu übernehmendes Ehrenamt. Jch hoffe, daß es auch diesmal,
wie bei früheren Zählungen gelingen wird, Perſonen zu gewinnen, die
fich dem Zählgeſchäft ohne Anſpruch auf Vergütung unterziehen. Sie
werden damit dem allgemeinen öffentlichen Jutereſſe einen weſentlichen
Dienſt erweiſen. Etwaige durch die Zählung entſtehenden Koſten ſind von
den betreffenden Gemeinden bezw. Gutsbezirken zu tragen. Eine Erſtattung
aus der Staatskaſſe findet nicht ſtatt.

Beſondere Anweiſungen für die Zähler und die Ortsbehörden ſind
nicht erlaſſen.
Es empfiehlt ſich, die Zählbezirke ſofort zu bilden und der vorjährigen
Zählung anzupaſſen. Nach Bildung der Zählbezirke ſind die Zähler zu
beſtellen und mit ihrer Tätigkeit vertraut zu machen.
einer jeden Haushaltung mit Schweinen iſt vom Zähler unmittelbar in
die Zählbezirksliſte (Liſte einzutragen.

Die Zählbezirksliſten O ſind doppelt, die Gemeindeliſten B dreifach
auszufertigen. Von den Zählbezirksliſten und den Gemeindeliſten ſind die
Conzeptexemplare bei der Ortsbehörde ſorgfältig aufzubewahren, während
die Reinſchriften und zwar von den Gemeindeliſten in doppelter Aus-
fertigung beſtimmt bis zum 5. Juni d. J. an mich direkt einzureichen ſind.

Die Magiſtrate der Städte des Kreiſes von 4000 nnd mehr Ein-
wohnern haben die Gemeindeliſten nebſt den zugehörigen Zählbezirksliſten
bis zum 10. Juni d. J. an das Königliche Statiſtiſche Landesamt und
ein Stück der Gemeindeliſte, zum Zwecke der Eintragung in die Kreisliſte
bis zum 5. Juni d. J. an mich einzureichen. Sollten in einzelnen Fällen
die überſandten Formulare nicht ausreichend ſein, ſo iſt der Mehrbedarf
unter Angabe der Zahl bei mir ſofort zu beantragen.

Jm Uebrigen weiſe ich nochmals auf die Erläuterungen der Ge-
meinde- und Zählbezirksliſten hin.

Merſeburg, den 6. Mai 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowoski.
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zu dem

Rex-Einhoch- Kursus.,
Am Preitag, den 3. Mai, Nachm. 3 Uhr,

8 Uhr: über „Krüppelfürſorge“ mit
Lichtbildern. Redner: Profeſſor Dr.
Gocht, Halle a/S.

Merſeburg, den 7. Mai 1914.
Der Magjiſtrak.

Freitag, den 8. Mai 1914.

Das Erforderliche enthalten die beiden Liſten C und E.

Das Zählergebnis

a

h

h

h

h

n

im Saale des Etablissements „Reichskrone“

findet praktischer Unterricht in der Conservierung

Obst, Gewüse ete. Fruchtsäften, An-
leitung für die Herstellung von Gelees, Marmeladen mit
der neuen Original Erfindung des Dreyer's PFruchtsaft-

Apparates „Rex“ statt.

Eintritt frei!

von
Gewinnung von

Niederlage Otto Bretschneider,
Küchengerüte.

Iisenw., Haus- und

Ferkelmarkt am Mittwoch, den 6. Mai
1914. Auftrieb der Schweine: 788 Stück,
Ferkel: 328 Stück, Verlauf des Marktes:
Schleppendes Geſchäſt; Preiſe niedriger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine, 7—8 Mon. ult:
Stück 43--53 M., 5--6 Mon. alt, Stück
33 42 M., Pölke: 3--4 Mon. alt:
Stück 26--32 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 21--25 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 15--20 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Generalverſammlung der

Frauenhilfe der Altenbutg.
Montag, den 11. Mai nachm. 4 Uhr
Unteraltenburg 36.

Gäſte willkommen.

Imnpfe
täglich, 2-3 Uhr nachmittags.
Dr. med. Boettcher,

Rossmarkt 13.

Ziehung 20. Mai cr. d
Königsberger

i e7 a 1 MK.,2 11 Lose 10 Mk.,
Porto u Liste 30 Pf. extra,

empfiehlt
Königsberg Pr.LeoWwolff Kantstr. 2

sowie hier Carl Brendel,
Rich. Selmar.

45 edle ostpr. Pferde. 2

Creditgewährung,
Beleihung von
Hypotheken,

Wertpapieren und

e

Vermittlung von Acker-
hypotheken.

Bank-Friedmann 68.,
Halle a. S. Poststrasse 2.

Erſtklaſſige Fabrik ſucht für Merſe-
burg u. Umgebg. beſtens empfohlenen

Vertreter,
welcher bereits bei Kolonialwarenge-
ſchäften, Bäckereien u. Konditoreien
beſtens eingeführt iſt. Nur ſolche
Herren, welche primaReferenzen auf-
geben können, werden um Angabe
ihrer Adreſſe gebeten unter W. 3721
an Haaſenſtein Vogler A.G.
Mannheim.
Kräftiger oſtpreußiſcher W

Fuchswallach
mit guten Beinen, S

geſund u. fromm, ſteht wegen Auf-
gabe des Geſchirrs zum
ſerner ein zweiſpänn. u. ein einſpänn.

Rollwagen,
beides ſehr gut erhalten. Näheres

Weißzenfelferſtr 4.

oder rm Konzertſaal Gib es um
S der Summe Hichis
Dhehmeres als eine Schachkel

c ren ApothekenPreis e MK,
Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central Drogerie.

Margarine.

Verkauf,

hergeſtellt und verkauft.

Aufmerksame uBedienung. o Pra23 c eo o O

o

Wo
oKarl Tänzer O

O8 88 Werseburz. Adolf Sohüfers Naohf. Bntenplan7 8

8 Spezialgeschäfts kür (185 8s Zraui- und Srstlings- 3
O8 Wäscheausstattungen. 3

3
O

O

8 8W Pernspr. 259. owenn e e 0Qugiſcaron. 20000000 Aveh.

Moorbäcder, Lichthäcker,
Russ, i a röm, Bäcder,
Wasserbäder Vichtennadel-, Kobhlensaure,

Sauerstoffbäder.
Elektr. Massagen besonders schmerzlindernd.
Gute Erfolge bei Rheumatismus, Nerven- oder Herzleiden,

Jschias etc.
Johannisbad, Merseburg, Jobannisstrasse 10.

Vertreter:

G. Schwendler,
Mersehurg, Karlstr. 26.

Elektr.

e

tD teldeutsche Privat-bank, Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung MHerseburg
Magdeburg amburg-- Dresden Leipzig.

Aktienkapital I. 60.000. O000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

e

Boe

M

Marke
2Lanolin-breamu Pfeilriny

in Tuben und Dosen e überall erhältlich
das un übertroffen Beste zur Hautpflege-

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellsechaft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentfelde. Charlottenburg, Salzufer 16.

Wer
übernimmt den Alleinvertrieb eines hoch
lohnenden geſetzlich geſchützten

Arkikelsfür die Landwirhſchaft.
Der Artikel wird bereits zu tauſenden

Ernſtlichen Re
flektanten wird Gelegenheit geboten ſich

ſelbſt vorher auf Wunſch bei eigenen
Vertrauens u. Fachleuten von der

Güte und Reellität zu überzeugen. Ge-
ringes Anlagekapital je nach Größe des
Bezirks iſt erforderlich. Offerten er-r TIIFATFRbittet P. Hanſen, in Ehlershauſen, Poſt
Otze in Hannover.

Schnee Hachſ.
Arstklassiges Spezialgeschüft für
strumpfwaren und Pricotagep.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 8. Mai, abds. 756 Uhr:

Pygmalion.

J
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